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FRITZ FRIEDMANN

Der Detailhandel 
im Kanton Basel-Stadt

Gross ist die Zahl der Beschreibungen von Basel 
als Handelsstadt. Allerdings denken die meisten 
Verfasser hier an den Grosshandel und betrach­
ten allzu oft den Detailhandel als eine quantité 
négligeable. Dies aber ist ein bedauerlicher Feh­
ler. Ende 1985 (neueste amtliche Ergebnisse) be­
trug im Kanton Basel-Stadt die Zahl der Betrie­
be im Detailhandel 1961 und die der Mitarbeiter 
12 299. Die Schätzungen über den 1985 erziel­
ten Detailhandelsumsatz schwanken zwischen 
1,9 und 2,3 Milliarden Franken. Die Wertschöp­
fung wird von Insidern auf 500 bis 700 Millio­
nen Franken geschätzt.

Rückblick
Die Geschichte des Basler Detailhandels be­
ginnt in j ener Periode, als sich die ersten Auswir­
kungen der Industriegesellschaft auch auf unse­
re Stadt ausdehnten. Hatte die Bedarfsdeckung 
bis vor etwa 200 Jahren vornehmlich beim soge­
nannten Handwerkhandel (produzierend und 
detaillierend) stattgefunden, ergänzt durch die 
Angebote des ambulanten Handels (Märkte 
und Messen), so forderte die neu entstehende 
Nachfrage neue Formen des Angebotes.
Es entstanden im Stadtkern <Läden> (abgeleitet 
vom Laden = Brett, auf dem der Handwerker 
seine Produkte feilhielt) für die Bedarfsrichtun­
gen Lebensmittel und Textilien. Später entstan­
den weitere Kleinhandelsbetriebe anderer Bran­
chen. Einen besonderen Schwerpunkt bildeten 
im vorigen Jahrhundert, bis zum Ende des Er­
sten Weltkrieges, die sogenannten Manufaktur­

warenhandlungen, in denen vor allem Meterwa­
re (Stoffe) angeboten wurde. Fertigkleidung ist 
verhältnismässig jüngeren Ursprungs, und dies 
gilt auch für den Detailhandel mit Schuhen; die­
se Fussbekleidung wurde nämlich noch zu Be­
ginn dieses Jahrhunderts in der Regel vom 
Handwerk nach Mass angefertigt. Vor allem die 
steigende Nachfrage und die rascher wechseln­
de Mode gaben dem Handel in fabrikmässig 
hergestellten Schuhen und Kleidern raschen 
Auftrieb. Auch die Möbelgeschäfte entstanden 
in nennenswertem Umfang erst nach 1900, da 
vorher der grösste Teil des Möbelbedarfes noch 
beim Handwerker gedeckt wurde. Warenhäuser 
kennt man in Basel seit mehr als 100 Jahren, und 
die Selbstbedienung hielt hier kurz nach dem 
Zweiten Weltkrieg ihren Einzug.

Entwicklungen seit 1950
Wie überall, ist auch in Basel die Zahl der De­
tailhandelsbetriebe und der Beschäftigten seit 
1950 zurückgegangen, was die folgende Über­
sicht zeigt:

1965 1975 1985
Betriebe
Beschäftigte

ca. 2450 
15 100

2092 
14 121

1968 
12 299

Viele Leserinnen und Leser dieser Zeilen waren 
und sind Zeugen eines markanten Wandels im 
Detailhandel unserer Stadt. Die stark angestie­
genen Grundstücks- und Mietpreise haben ver­
schiedene Branchen gezwungen, den Standort
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<Iimerstadt> aufzugeben. Die Flächen wurden 
durch andere Dienstleistungsbetriebe, vor allem 
Banken usw., übernommen. Die Einführung 
der Fussgängerzone und der Mangel an Park­
plätzen haben nicht weniger als drei renommier­
te Detailhandelsbetriebe des Haushalt- und Ei­
senwarenhandels innerhalb von ganz wenigen 
Jahren gezwungen, ihre erstklassigen Standorte 
aufzugeben. Neu eingezogen sind eine bedeu­
tende Zahl von Filialen in- und ausländischer 
Detailhandelsketten, vor allem mit Beklei­
dungsangebot. Zugenommen hat gleichzeitig 
auch das Angebot an Schuhgeschäften. Dazu 
kommen noch zusätzliche Juweliere bzw. 
Schmuckgeschäfte.
Das Lebensmittelangebot, noch vor 50 Jahren 
in den Händen zahlreicher kleiner Anbieter, ist 
heute in der Innerstadt fest in den Händen der 
Grossverteiler. Wenige Ausnahmen bestätigen 
die Regel. Es handelt sich hier vor allem um Be­
triebe, die dank mehreren Verkaufsstellen für 
die Miete eine Mischrechnung erstellen kön­
nen.

Details aus dem Detailhandel
Die Stadt Basel als Kern der Regio Basiliensis 
unterscheidet sich von anderen Oberzentren in 
unserem Lande dadurch, dass sie (bisher noch) 
nicht von Einkaufszentren in nennenswerter 
Zahl umgeben ist. Die Wirtschaftsstudie Nord­
westschweiz weist auf einige Besonderheiten des 
Detailhandels gegenüber anderen Wirtschafts­
zweigen hin. So ist der Detailhandel eine jener 
Branchen, welche einen nur geringfügigen An­
teil an der Produktivitätssteigerung pro Ar­
beitsplatz erreicht. Der Personalkostenanteil 
liegt bei etwa 73 Prozent der gesamten Wert­
schöpfung, also verhältnismässig niedrig. We­
nig beachtet wird die Tatsache, dass ein unüb­
lich hoher Anteil von 16,5 Prozent an die öffent­
liche Hand geht. Grund: die Warenumsatzsteu­
er. Im Jahre 1984 (neuere Zahlen liegen nicht

vor) lagen die Erträge höher als in den Vorjah­
ren. Dennoch muss der Anteil der zurückbehal­
tenen Gewinne der Branchen (2,4 Prozent) als 
bescheiden bezeichnet werden.

Fachgeschäfte und Grossverteiler
Ertragsmässig dürften die Ergebnisse bei den 
Grossverteilern pro Umsatzeinheit grösser sein 
als bei den Fachgeschäften. Allerdings sind hier 
die Unterschiede von Branche zu Branche und 
von Betrieb zu Betrieb ausserordentlich gross. 
Von den Zuwachszahlen profitierte der Nicht- 
Lebensmittelbereich stärker als der Lebensmit­
telbereich.

Detailhandelsangebot in Basel-Stadt
Das Detailhandelsangebot in Basel-Stadt ist 
weit gefächert und ergab Ende 1985 folgendes 
Bild:

Branche Zahl der 
Betriebe

Landesprodukte, Pflanzen, Tiere 59
Nahrungs- und Genussmittel 365
Textilien, Bekleidung, Schuhe 340
Möbel, Bettwaren, Wohnbedarf 94
- davon Möbel 45
- davon Teppiche 35
Papeterie/Druckerzeugnisse 223
- davon Papeterien 23
- davon Buchhandlungen 37
- davon Kioske 163
Brenn- und Treibstoffe 27
Eisenwaren, Metallwaren, Haushaltartikel 92
Fahrzeuge, Maschinen, 23
- davon Personenwagen Nutzfahrzeuge 12
Optiker, Radio, TV usw. 222
- davon Optik oder Foto 46
- davon Radio/TV/Video 72
- davon Uhren/Bijouterie 58
Musikinstrumente 18
Büromaschinen, Büroorganisation 62
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Pharma, Kosmetik, medizinische Artikel 120
- davon Apotheken 62
- davon Drogerien/Parfumerien 39
sonstige Waren 162
- davon Spiel waren 15
- davon Sportartikel 14
- davon Lederwaren 7
- davon Antiquitäten 48
- davon Briefmarken 14
- davon Geschenkartikel 11
- davon Waffen, Munition 5
- davon Kunsthandlungen, Galerien 36
- davon Gebrauchtwaren 12
Waren verschiedener Art 133
(Grossverteiler, Warenhäuser usw.)

Von den Beschäftigten entfallen allein 3354 auf 
Grossverteiler und Warenhäuser, 1683 auf den 
Fachhandel in Nahrungs- und Genussmitteln, 
und 1791 arbeiten in Fachgeschäften für Texti­
lien, Bekleidung und Schuhe.
Die 163 Kioske melden 1302 Beschäftigte.

Die Organisation des Detailhandels
Der Gewerbeverband Basel-Stadt, Abteilung 
Handel, gilt als Spitzenorganisation der Bran­
che. Ihm angeschlossen sind etwa 30 Fachver­
bände, die ihrerseits national, kantonal und 
kommunal organisiert sind. Nach aussen deutli­
cher in Erscheinung treten die Zusammen­
schlüsse von Detaillisten in den sogenannten In­
teressengemeinschaften (IG) und in Zweckver­
bänden.
Interessengemeinschaften des Detailhandels 
sind Zusammenschlüsse im Interesse der Mit­
glieder, vor allem auf dem Gebiete der Gemein­
schaftswerbung. Die grösste IG Basels ist <Pro 
Innerstadt> (siehe Kasten) mit etwa 300 Mitglie­
dern. Noch mehr Mitglieder, aber ein kleineres 
Budget, hat die <IG Klein-Basel). Diese verfügt 
auch über ein ihr nahestehendes Publikations­
organ (Vogel Gryff). Dasselbe gilt für die <IG 
Gundeldingen) (Gundeldinger Zeitung), deren

<Attraktionszone> der Bevölkerung der Stadt 
Solothurn entspricht. Weitere IG’s sind diejeni­
gen der Steinenvorstadt, des Spalenbergs (wel­
che 1986 ihr 30-Jahr-Jubiläum beging), der 
Feldbergstrasse usw.
Zweckverbände bestehen etwa für die alljährli­
che Weihnachtsbeleuchtung in der Freien Stras­
se und für andere Strassen zum Beispiel die <IG 
City).
Die Basler Detailhandelsgeschäfte aller Struk­
turen der Basler City sowie dort niedergelassene 
Banken und Versicherungen sind - ebenfalls 
zwecks Interessenwahrung - zusammenge­
schlossen im ABC (Aktionskomitee für die Bas­
ler City). Das ABC verfügt über ein ständiges 
Sekretariat bei der Basler Handelskammer und 
bemüht sich darum, die Lebensqualität der Bas­
ler Innerstadt zu erhalten bzw. zu erhöhen. 
Nach Angaben des Sekretariates sind ihm 18 
Organisationen, Verbände und Gruppierungen 
angeschlossen. Auch das ABC setzt sich für die 
Schaffung neuer Parkplätze ein und nimmt 
auch immer wieder Stellung zur Frage des 
Abendverkaufs.
Die Basler Handelskammer befasst sich eben­
falls mit Aspekten des Detailhandels, soweit es 
sich um die Interessen ihrer Mitglieder aus die­
sem Wirtschaftszweig handelt. Dabei wird aber 
stets auf das dem Gewerbeverband Basel-Stadt 
zustehende Primat in Fragen des Detailhandels 
hingewiesen.

Der Detailhandel findet nicht nur in der City 
statt
Die Statistik der Detailhandelsbetriebe in der 
Stadt Basel sagt nichts über deren geographi­
sche Lage aus. Gewiss kommt der Innerstadt 
eine zentrale Bedeutung für die Bedarfs­
deckung, vor allem im Non-Food-Bereich, zu. 
Gleichzeitig aber hat die Wohnbevölkerung in 
der Innerstadt abgenommen, und ein grosser 
Teil des spontanen Bedarfes (vor allem Food)
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und unproblematischen Non-Foods hat sich in 
die Quartiere verlagert, wo wir heute nicht nur 
einzelne Läden, sondern bedeutende Subzen­
tren finden. Solche Schwerpunkte sind z.B. 
Gundeldingen, die Breite, der Neu weilerplatz, 
der Centralbahnplatz, die Feldbergstrasse, der 
Wiesenplatz, Rauracher und das Dorf Riehen. 
(Diese Aufzählung soll nicht als abschliessend 
gelten.)
Im Gegensatz zur Innerstadt bieten diese Sub­
zentren fast alle noch Parkgelegenheiten, wenn 
auch nicht immer in genügender Zahl. Das An­
gebot übertrifft heute den Grundbedarf bei wei­
tem und vermag auch einen grossen Teil des pe­
riodischen Bedarfes zu decken. Die Läden in 
diesen Subzentren übernehmen auch die Funk­
tion des Nachbarschaftsgeschäftes. Deshalb ist 
anzunehmen, dass pro Transaktion (Einkauf

Detailhandel

Index der realen Umsätze der Grossverteiler 
Jan. 1982 = 100 saisonbereinigt

1982 1983 1984 1985 1986 1987

Die Detailhandels-Prognose aus Basler Sicht.
(Quelle: BAK)

pro Person) die Umsätze kleiner sind als in der 
City. Für die in den Subzentren niedergelasse­
nen Geschäfte gilt auch die Warenanlieferung 
als einfacher. Heute kann man von diesen in ver­
hältnismässig kurzer Zeit stark gewachsenen 
Subzentren (Ausnahmen bestätigen die Regel) 
sagen, dass sie einen bedeutenden Teil der Ver­
teilungsfunktion des Detailhandels in Basel be­
streiten.

Alternativer Detailhandel
Das Bild des Basler Detailhandels wäre unvoll­
ständig, wenn nicht auch der ambulante, d.h. 
nicht stationäre Handel erwähnt würde. Darun­
ter fallen zum Beispiel Märkte und Messen. Je­
dermann kennt den Basler <Märt> sowie viele 
Marktstände in der Innerstadt und in den Quar­
tieren. Eine alte Tradition, die der Gemüsefrau­
en, hat sich glücklicherweise erhalten und be­
weist dadurch, dass dieser <Wanderhandel> ei­
nem Bedürfnis entspricht. Detailhandel findet 
auch in den Hallen der Schweizer Mustermesse 
statt, vor allem während der Herbstmesse und in 
zunehmendem Masse auch während der in den 
Gründerjahren den Einkäufern vorbehaltenen 
Mustermesse im Frühjahr.
Über die Umsätze des ambulanten Handels lie­
gen keinerlei Schätzungen vor, die hier publi­
ziert werden könnten. Es ist aber bereits die 
Rede von der Absicht der Messeleitung, im 
Sommer in der Mustermesse eine Veranstaltung 
des Detailhandels durchzuführen. Bei Redak­
tionsschluss waren allerdings noch keine kon­
kreten Angaben zu diesen vagen Plänen erhält­
lich.

Auch Städter kaufen beim Versandhandel
Der schweizerische Versandhandel bedient 
nicht etwa - wie fälschlicherweise angenommen 
- nur die Kunden auf dem Lande, sondern in zu­
nehmendem Masse auch die Stadtbewohner. 
Dies trifft selbstverständlich auch auf Basel zu,
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A
Zeichen der Zeit: Was könnte besser den Wandel in Basels 
Detailhandel beweisen als dieses Bild des bekannten Ju­
gendstilgebäudes am Basler Marktplatz. Ursprünglich er­
stellt für die Volksmagazine Mettler (Kaufhaus), wurde die­
ses Haus später während Jahrzehnten von der Firma Fritz 
Blaser (Eisenwaren/Haushaltartikel usw.) genutzt, bevor es 
zu Beginn des Jahres 1986 seiner neuen Bestimmung als 
Bankfiliale übergeben wurde.

doch sind selbst bei einem in der Region ange­
siedelten bedeutenden Versender keine Zahlen 
zu diesem Anteil erhältlich.
Befürworter des Abendverkaufes meinen, dass 
sich dessen Fehlen günstig auf den Absatz des 
Versandhandels auswirke.

Abendverkauf
In den meisten grossen und mittleren Städten der 
Schweiz ist der Abendverkauf eine Selbstver­
ständlichkeit, vor allem als Folge des in den um­
gebenden Einkaufszentren seit der Eröffnung üb­
lichen ein- oder mehrmaligen wöchentlichen 
<Nightshoppings>. Seit vielen Jahren sind in Ba­
sel die Meinungen zum Thema Abendverkauf ge­
spalten. Die im Gewerbeverband organisierten 
Detaillisten sind mit überwiegender Mehrheit da­
gegen. Sie argumentieren, dass dessen Einfüh­
rung Mehrkosten ohne entsprechende Erträge 
mit sich bringe und dass das Problem der Rekru­
tierung von Fachpersonal fast unlösbar sei. Dem­
gegenüber sprechen sich Grossverteiler, Waren­
häuser und einige Filialisten, die zusammen 
wahrscheinlich mehr als 50 Prozent der im Detail­
handel Tätigen beschäftigen, für den Abendver­
kauf aus. Sie führen insbesondere folgende Argu­
mente an:
• der Abendverkauf steigert die Attraktivität der 
Stadt als regionales Einkaufszentrum;
• der Abendverkauf verhindert die Abwande­
rung von Kaufkraft zu anderen Zentren und zum 
Versandhandel;
• der Abendverkauf entspricht einem nachgewie­
senen Bedürfnis der Konsumenten, was auch wie­
derholte Stellungnahmen von Konsumentenor­
ganisationen beweisen.
Das Thema Abendverkauf ist auch ein politischer 
Dauerbrenner, seitdem im Jahre 1976 die Stimm­
berechtigten in Basel-Stadt und Baselland dessen 
Einführung an der Urne abgelehnt haben. 
Gewisse Gegner des Abendverkaufs wären zu ei­
ner Konzession bereit, wenn die Rahmenbedin­
gungen (lies Parkraum) besser wären.
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Die Rahmenbedingungen 
des Basler Detailhandels

Verbände, Interessengemeinschaften, aber auch 
einzelne Unternehmen des Detailhandels, be­
klagen seit vielen Jahren die ungenügenden 
Rahmenbedingungen für den Basler Detailhan­
del. An der Spitze der Forderungen steht die ra- 
schestmögliche Schaffung von mindestens 2000 
Parkplätzen in unmittelbarer Nähe der City. Es 
wird darauf hingewiesen, dass die Umsätze pro 
Automobilist bedeutend höher seien als diejeni­
gen des Kunden, der sich des öffentlichen Ver­

kehrsmittels bediene. Das Fehlen von Parkplät­
zen - so wird argumentiert - führe nicht etwa 
zum Verzicht des Kunden auf das Auto, sondern 
zu einer Änderung des Fahrziels. Solange die 
Forderung nach mehr Parkraum nicht erfüllt 
sei, könnten die Rahmenbedingungen zum Bei­
spiel in der Innerstadt wenigstens verbessert 
werden, wenn die Fahr- und Stationierungsver­
bote gelockert würden. Insbesondere die Anbie­
ter hochwertiger Güter rufen nach dieser Ver­
besserung, um nicht noch mehr jener motori­
sierten Kunden zu verlieren, auf die sie angewie­
sen sind.

Pro Innerstadt

Die Basler Innerstadt erstreckt sich nach intensi­
ver Definition vom Barfüsserplatz über den 
Marktplatz bis zum Claraplatz. Nach extensiver 
Definition jedoch beginnt die Innerstadt bei der 
Heuwaage und endet bei der Mustermesse. Als 
Zentrum der Innerstadt wiederum sieht sich die 
Freie Strasse als «Magnet von internationaler Be­
deutung». In einer Vision sieht sie sich gar als 
«zukünftiges Aushängeschild einer pulsierenden, 
zeitgemässen und funktionstüchtigen City mit in­
tegriertem rollendem und ruhendem Verkehr». 
Die sehr aktive und bereits auf langjährige Tätig­
keit zurückblickende <Pro Innerstadt) hat erst 
kürzlich ihre Ziele nach innen und aussen neu for­
muliert. Ihre Zielgruppe ist die gesamte Öffent­
lichkeit, und sie möchte kurz- und mittelfristig 
das Image der Innerstadt optimieren. Mit dem 
Ziel, die Frequenzen zu steigern, sollen die Akti­
vitäten der City vermehrt werden. Bereits wurde 
mit den Vorarbeiten für eine verbesserte Informa­
tion und eine engere Zusammenarbeit mit den 
Medien begonnen.
Zu den Absichten der <Pro Innerstadt> gehört es 
aber auch, die Atmosphäre zu verbessern, sowie

Kultur und Tourismus zu fördern. Die andernorts 
erwähnte Forderung nach besseren Rahmenbe­
dingungen wird hier mit besonderem Nachdruck 
erhoben.
Die verschiedenen Aktivitäten der Interessenge­
meinschaft <Pro Innerstadt> werden wissen­
schaftlich untermauert. Alle Massnahmen erfol­
gen aufgrund einer sorgfältigen Planung, welche 
gruppenweise erarbeitet wird. Die Mitglieder der 
IG bilden ein Forum, dessen Mitglieder in ver­
schiedenen Sachgebieten aktiv sind. Zu den Ma­
ximen der Innerstadt-Politik gehört es auch, Be­
wohner und Besucher als Kunden mit derselben 
Sorgfalt zu bedienen und zu beraten. Auch die 
Wünsche der Konsumenten sollen in Zukunft 
vermehrt durch Umfragen ermittelt werden. 
Gleichzeitig möchte man auch einen <Kataster> 
des Basler Detailhandels anlegen, welcher genau­
ere Auskunft über die Strukturen, die Branchen, 
die Mitarbeiter, die Verkaufsflächen usw. des De­
tailhandels gibt.
In den Kreisen der Verantwortlichen der IG weiss 
man sehr genau, dass man nicht morgen ernten 
kann, was heute gesät wurde. Es wird deshalb mit 
Akribie auf mittlere und längere Frist gearbeitet, 
nicht zuletzt auch, um Versäumtes nachzuholen.
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